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satzes stecken, erkennen m ittelbar gerade diese Kri­
tiker an, wenn sie den Haushalt als außerordentlich 
labil hinstellen. Abwegig erscheint auch der Hinweis 
auf die sagenhaften Milliarden des Reichsvermögens. 
An theoretisch veräußerlichen W erten verbleiben — 
wenn man das für unser Gemeinschaftsleben unent­
behrliche und daher unveräußerbare V erw altungsver­
mögen (Zollgebäude, Bahnhöfe, Postäm ter usw.) ab­
zieht — vielleicht 3— i  Mrd. DM. Auf diese W erte 
haben bei früheren Gelegenheiten die verschiedensten 
Opfer der Katastrophe — Vertriebene, NS-Opfer, De­
montage- und Reparationsgeschädigte — Anspruch er­

hoben. Sie sind mit der Begründung abgewiesen w or­
den, daß ein Staatsvermögen — und zwar auch eine 
Option auf staatliche Beteiligungsrechte — niemals 
nur e i n  e r  Gläubiger- oder Geschädigtengruppe zu­
steht. Kann man diese Auffassung jetzt zugunsten der 
Gläubiger fundierter Reichsverbindlichkeiten aufgeben? 
Es ist hier nicht der Platz, über die Frage der Priva­
tisierung von ehemaligem Reichsvermögen zu sprechen. 
W as aber durch eine Privatisierung dieses Vermögens 
zu erzielen wäre, könnte doch wohl nach meiner per­
sönlichen Meinung nur über die Einnahmeseite des 
Bundeshaushalts der Gesamtheit zugutekommen.

Die Situation auf dem Weltkaffeemarkt
Brasiliens „Kaffeeverteidigung"

Dr. Ernst Samhaber, Bonn

Der schwere Kälteeinbruch vom Juli 1953 traf Bra­
silien in einem besonders ungünstigen Augen­

blick an einer besonders empfindlichen Stelle. Mit 
Mühe war gerade die Außenhändelskrise des Jahres 
1952 überwunden, die nach dem Zusammenbruch des 
Koreabooms zu einer Devisenbelastung von über 400 
Mill. $ geführt hatte, davon 200 Mill. offene Handels­
schulden an die USA, über 100 Mill. an d ie  Bundes­
republik. Durch langfristige Anleihen in den USA 
und durch ein weitreichendes Zahlungsabkommen mit 
Bonn war der Zusammenbruch der brasilianischen Ein­
fuhr verhindert worden. Eine neue Krise konnte leicht 
alle diese Erfolge wieder zunichte machen.
Die Kältewelle traf die neuen Pflanzungen in Para­
na. Noch zehn Jahre vorher lag das Schwergewicht 
des brasilianischen Kaffeeanbaus im Staate Säo Paulo; 
inzwischen waren dort die Böden durch die Kaffee­
bäume derart ausgelaugt, daß nur durch großzügige 
Bodenverbesserung, etwa durch reichliche Düngung, 
neue Pflanzungen möglich wurden. Dagegen schienen 
sich in Parana unendliche Flächen für den Kaffeean­
bau zu eignen. W ar das ein Irrtum? V erkannte die 
oberflächliche Beurteilung des Bodens allein, daß sich 
soweit im Süden zu häufig Fröste einstellen könnten, 
denen der empfindliche Kaffeebaum nicht gewachsen 
war? Ohne Parana w ar die Stellung Brasiliens auf 
dem W eltkaffeemarkt ernstlich gefährdet.
Durch die reichlich pessimistischen Betrachtungen aus 
Brasilien, die allein für Parana mit einem Ernteaus­
fall von 3,5 Mill. Sack (bei einer Gesamterzeugung 
von 17 Mill. Sack in ganz Brasilien) rechneten, stiegen 
in Nordamerika die Kaffeepreise außerordentlich. Die 
Preissteigerung wurde noch verstärkt, als Brasilien 
seinen Ankaufspreis für Kaffee im Inland erhöhte. 
Gleichzeitig aber hielt der Banco do Brasil an der 
Abrechnung von 31,5 Cruzeiros je  Dollar für die Er­
löse aus der Kaffeeausfuhr fest, während im Inland 
die Versteigerung der gleichen Dollars unter den 
Importeuren 50, 60 und mehr Cruzeiros für den Ein­
fuhrbedarf erbrachte.
Die Preissteigerung auf den W eltm ärkten w urde für 
den brasilianischen Kaffeepflanzer auf diese W eise

in großem Umfange durch den künstlich gedrückten 
Kurs des Dollar aufgewogen, den er bei der Aus­
fuhr einnahm, wenn wir von der tatsächlichen Kauf­
kraft des Cruzeiro im Inland — gem essen an  den 
Kosten der Einfuhrgüter — ausgehen. Als dann im 
April 1954 der erste Rückschlag kam, hätte die brasi­
lianische Regierung gut ebenfalls mit ihren Kaffee­
preisen heruntergehen können; sie hätte  dann je ­
doch unter dem Druck der Pflanzer den Umrechnungs­
kurs des Cruzeiro im V erhältnis zum Dollar auf eine 
Grundlage stellen müssen, die den wirklichen Gege­
benheiten Rechnung trug, anders ausgedrückt, die 
sich den M arktbedingungen anpaßte. Das wollte der 
Finanzminister Aranha jedoch vermeiden.
Er setzte einen Ausfuhrmindestpreis von 86 Dollar­
cents je  Ib für den Kaffee fest, der umgerechnet mit 
31,5 Cruzeiros je Dollar den Pflanzern einen ansehn­
lichen, aber nicht übertriebenen Gewinn ließ, der je ­
doch so wenig mit den M arktverhältnissen in Nord­
am erika übereinstimmte, daß die Ausfuhr von Brasil­
kaffee in die USA nahezu auf die Hälfte der voran­
gegangenen Jahre zurückging. In den brasilianischen 
Häfen häuften sich die Kaffeevorräte, während die 
W ettbewerber, vor allem Kolumbien, auch den letzten 
Sack ihrer vorangegangenen Ernte verkauften. 
Aranhas Spekulation beruhte auf der Annahme, daß 
bis spätestens September 1954 die V orräte an  Kaffee 
in den anderen Anbaugebieten derart zusammen­
schrumpfen müßten, daß die Abnehmer gezwungen 
sein würden, den geforderten Preis von 86 Dollarcents 
zu bewilligen, wollten sie überhaupt Kaffee trinken. 
Vielleicht hätte sich diese Hoffnung erfüllt, wenn 
nicht in den USA durch die ungewöhnliche Preiser­
höhung eine Gegenbewegung ausgelöst worden wäre, 
die den inneren Verbrauch stark  drosselte und die 
einen amtlichen Druck auf die Spekulanten an der 
New Yorker Börse ausübte. Brasilien gab nach und 
ließ den Kaffeepreis um 15 "/• absinken, indem es die 
Umrechnung des Dollar zugunsten der Exporteure än­
derte.
S tatt die Kaffeemärkte zu beruhigen und die nord­
amerikanischen Verbraucher w ieder zu erhöhten Ein­
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kaufen zu veranlassen, führte das erste Abbröckeln 
der Kaffeepreise zu einer heftigen Verkaufswelle. 
Aranha entsdiloß sich, dieses Angebot aufzufangen j 
er ließ auf den heimischen M ärkten jede Menge Kaffee 
aufkaufen und sperrte gleichzeitig jeden Verkauf auf 
den W eltbörsen unter dem neuen Höchstpreis. Allein in 
den ersten drei Wochen des August 1954 mußte der 
Banco do Brasil 3 Mrd. Cruzeiros zusätzliches Papier­
geld ausgeben. Insgesamt h a t die „Kaffeeverteidigung" 
damals rund 5 Mrd. Cruzeiros gekostet. In diese 
schwere W irtschaftskrise fiel die politische Krise, 
die mit dem Selbstmord des Präsidenten Getulio V ar­
gas endete. Der Finanzminister A ranha trat zurück. 
Der neue Finanzminister Gudin gab wenige Tage nach sei­
ner Amtsübernahme bekannt, Brasilien w erde den am t­
lichen Ausfuhrmindestpreis fallen lassen. Sofort w ider­
sprach in New York der V ertreter der brasilianischen 
„Kaffeeverteidigung“, der sich weigerte, auch nur ei­
nen Sack Kaffee unter dem M indestpreis zu verkaufen. 
Gudin gab nach, es blieb bei der künstlichen Kaffee­
stützung. Allerdings weigerte sich der Banco do Brasil, 
w eiterhin Papiergeld für den Ankauf von Kaffee zu 
drucken. Das neue Verfahren sah staatliche Garan­
tien vor, die jedem gegeben wurden, der Kaffee zu­
rückhielt oder Kaffee auf Lager nahm. Brasilien hat 
auch in den folgenden M onaten nur verhältnismäßig 
wenig Kaffee ausgeführt, in den beiden ersten  M ona­
ten des Jahres 1955' nur 1,4 Mill. Sack oder 34”/» weni­
ger als im V orjahre und 43 Vo weniger als in der 
gleichen Zeit 1953. Das lag nicht daran, daß Vorräte 
fehlten. Wahrscheinlich wird Brasilien seine Vorräte 
im Mai dieses Jahres auf 5 Mill. Sack erhöht haben, 
wenn die neue Ernte hereinkommen wird.
Der private Handel konnte die großen Kaffeemengen 
— bei staatlicher Preisgarantie — nur deswegen auf­
nehmen, weil inzwischen der Banco do Brasil die 
großen Summen in Bewegung gesetzt hatte, die sich 
aus dem Unterschied des Ankaufspreises von Export- 
dollars und dem Versteigerungserlös als „W ährungs­
gewinn" ergaben. Da die Regierung diese Gewinne 
nicht den Kaffeepflanzern als Entschädigung für den

zu geringen Dollarwert schenken wollte, lieh sie ihn 
aus, insgesam t 21 Mrd. Cruzeiros. Die Kreditnehmer 
benutzten die ihnen zur Verfügung gestellten Summen 
nicht, um den Verkaufspreis zu senken und auf den 
W eltm ärkten wieder wettbewerbsfähig zu w erden — 
sie waren ja  an  den staatlichen M indestpreis gebun­
den — , sondern stürzten sich Hals über Kopf in  die 
Grundstücksspekulation und den H äuserbau in Säo 
Paulo, in  Rio de Janeiro und in verm indertem  Um­
fange auch in Belo Horizonte.
Die überhöhten Kaffeepreise haben den W ettbewerb 
der anderen Länder angefacht, die w eder Verluste 
durch Frost erlitten hatten  noch an staatliche W äh­
rungsmanipulationen gebunden waren. Ihnen warf die 
brasilianische Stützungspolitik unerw artet einen Rein­
gewinn in den Schoß, der sich aus der Steigerung der 
Preise rund auf das Doppelte und durch die völlige 
Selbstausschaltung Brasiliens auf den W eltbörsen er­
gab. Sie steckten diese Gewinne zum größten Teil 
w ieder in die Ausweitung der eigenen Erzeugung. 
Mexiko, das vor drei Jahren  erst 300 000 Sack Kaffee 
geerntet hatte, hat im laufenden Jahre bereits 1,3 
Mill. Sack auf den M arkt gebracht; es hofft, binnen 
dreier Jah re  Kolumbien trotz dessen Erzeugung von 
6,8 Mill. Sack zu überflügeln. Dabei hat der stärkste 
Anbau von Kaffeebäumen erst 1954 eingesetzt. Die 
kommende W elternte wird sicherlich die vorjährige 
um mindestens 5 Mill. Sack übertreffen. Dazu kom­
men die großen brasilianischen V orräte von w eiteren 
5 Mill. Sack. Können sich da die Preise halten? W äh­
rend die Preise für greifbare W are noch einigerm aßen 
stabil sind, bietet m an Lieferungen im kommenden 
Jahr bereits m it einem Abschlag von 30 bis 35 V« an. 
Am schwierigsten wird die Lage für Brasilien im Juni, 
sobald die neue Ernte hereinkommt und dem Staat 
angedient wird. Kann der Staat soviel Papiergeld aus­
geben, um alle auf den M arkt gebrachte W are auf­
zunehmen? Vor allem: Kann Brasilien w eiterhin auf 
den Devisenerlös aus der künstlich gedrosselten Kaf­
feeausfuhr verzichten, die früher 65 “/» der gesamten 
Ausfuhr stellte?

Einflüsse auf den Kaffeepreis
Dr. Guenther Gruber, W ashington

Der Anstieg des Kaffeepreises, der dem Ernteausfall 
Brasiliens Anfang Juli 1953 folgte, löste im ame­

rikanischen und im internationalen Kaffeehandel eine 
Krise aus. Das amerikanische Bureau of Labor Stati- 
stics notierte für Ende 1953 Kaffeepreise von 91 cts 
pro Ib, im Januar 1954 von 94,5 cts, im Februar von
99,4 cts und im März von 1,18 $. Die Presse griff 
diese exorbitante Preissteigerung auf, und die einzel­
nen H aushalte begannen in einer panikartigen Stim­
mung mit w eiteren Kaffeekäufen, da ein w eiteres An­
ziehen der Preise erw artet wurde. In W ashington v er­
langten  Einzelhandelsgeschäfte am 11. Januar 1954 be­
reits 1,00 $ pro Ib, tmd bis März 1954 stieg der Preis 
auf 1,32 $.
Dieses starke Anziehen der Kaffeepreise hat nicht nur 
den amerikanischen Kongreß, sondern auch die Federal

Trade Commission beschäftigt, und beide Institutionen 
begannen mit umfangreichen Untersuchungen über 
die H intergründe dieser raschen Preissteigerung. Am 
26. Januar 1954 begann die Federal Trade Commis­
sion mit ihrer Untersuchung, die Ende Juli vergange­
nen Jahres abgeschlossen wurde. Zu gleicher Zeit 
führte das Committee on Banking and Currency des 
amerikanischen Senats auf Grund zweier Kongreß­
resolutionen eine Untersuchung in gleicher A ngele­
genheit durch, die mit Einvernahmen von Angehöri­
gen des Handels, der N ew  Yorker Coffee and Sugar 
Exchange Inc., der New York Coffee and Sugar Clear­
ing Ass., Inc. sowie des US Department of Agricul­
tu re im April 1954 begannen und im O ktober fortge­
setzt wurden. Der V orsitzende des Unterausschusses 
für die Untersuchung der Kaffeepreisentwicklung er­
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